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Habitat und Siedlungsdichte des Schwarzkehlchens Saxicola 
torquata in einem oberbayerischen Hochmoorkomplex

Von Günther Nitsche und Bernd-Ulrich Rudolph

1. Einleitung
In Süddeutschland ist das Schwarz

kehlchen ein seltener, an vielen Brutplätzen 
nur einmalig oder unregelmäßig erschei
nender Brutvogel; zu den in jüngerer Zeit 
am regelmäßigsten besiedelten Lebensräu
men in Bayern zählen Moore im bayeri
schen Alpenvorland, beispielsweise das 
Murnauer Moos. Zwischen 1967 und 1985 
befand sich hier das einzige bekannte, 
durchgängige Brutvorkommen des Schwarz
kehlchens in Südbayern (Bezzel 1986, 
1987). Etwa seit Mitte der 1980er Jahre 
erfolgte eine Bestandszunahme im bayeri
schen Alpenvorland und Schwarzkehlchen 
tauchten vermehrt in anderen Gebieten auf; 
die jüngste Auflistung der südbayerischen 
Schwarzkehlchenbrutplätze in Scheuer
lein & N itsche (1994) weist überwiegend 
Hochmoore, in geringerem Ausmaß auch 
Niedermoore bzw. Streuwiesen und Ru- 
deralstandorte als Brutplätze auf. Die größ
ten Bestände erreicht das Schwarzkehlchen

in den ausgedehnten Hochmooren Ober
bayerns, neben dem Murnauer Moos vor 
allem in den Loisach-Kochelsee-Mooren, in 
den Kendlmühlfilzen und in den Mooren bei 
Rosenheim.

In den Mooren südwestlich von Rosen
heim sind seit 1985 regelmäßige Brutvor- 
kommen von Schwarzkehlchen bekannt 
( N it s c h e  1986, S c h e u e r l e in  &  N it s c h e  

1994). Diese Beobachtungen umfaßten 
Einzelpaare in den Randbereichen der 
Hochrunst- und Abgebrannten Filze sowie 
in den Sternthaler Filzen ( N it s c h e  unver- 
ö ff.). Ausgehend von einer Beobachtung 
Anfang Mai 1993, daß auch die zentralen 
Bereiche der ausgedehnten Moorheiden von 
Schwarzkehlchen besiedelt werden, began
nen wir anschließend mit der systemati
schen Erfassung der Moore südwestlich 
von Rosenheim, die 1994 noch ausgedehnt 
wurde. Über die Ergebnisse wollen wir hier 
berichten.

2. Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet umfaßt die Hoch- 
runstfilze, die Kollerfilze, die Sternthaler und 
die Abgebrannten Filze südwestlich Rosenheim. 
Es sind Teile eines ehemals ausgedehnten Hoch
moores, das im Stammbecken des Inngletschers 
entstanden ist (K a u l e  1973). Die Moore unterlie
gen bereits seit langer Zeit einer intensiven Nut
zung, die zu einer Störung des Wasserhaushaltes 
bis zur fast völligen Zerstörung des Torfkörpers 
geführt hat. Am extremsten in den Kollerfilzen, 
in denen seit ca. 1960 Torf im Fräsverfahren 
industriell abgebaut wird; hier liegt auf großer 
Fläche, derzeit ca. 170 ha, der Torf offen an der

Mooroberfläche. Die einzelnen Abbaufelder sind 
durch gehölzbestandene Torfrücken und Wälle 
aus Bunkerde (die oberste, durchwurzelte Torf
schicht) voneinander getrennt. Hochrunst- und 
Abgebrannte Filze sind vorentwässert und teil- 
abgetorft, so daß der Torfkörper nur noch lokal 
wassergesättigt ist.

In den Hochrunstfilzen wurde Torf in größe
rem Ausmaß bis vor ca. 50 Jahren gestochen, 
vereinzelt existieren noch Handtorfstiche: die 
Hochrunstfilze sind durch in Nord-Süd-Rich- 
tung ausgerichtete, langgestreckte, relativ trok- 
kene Torfrücken und nässere, z.T. in Regenera
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tion befindliche Mulden gegliedert; in den zen
tralen Teilen wurden sie weitgehend baumfrei 
gehalten, indem aufkommende Birken und K ie 
fern vom ansässigen Torfabbauunternehmen zur 
Aufrechterhaltung der Option auf industriellen 
Torfabbau regelmäßig gefällt wurden. In den 
Abgebrannten Filzen wurde und wird ebenfalls 
in größerem Ausmaß Torf gewonnen; die hier 
interessierenden Teile werden durch eine mehre
re Meter hohe Torfkante bzw. Böschung in einen 
abgetorften, tiefergelegenen, weitgehend ge
hölzfreien Hochmoor-Pfeifengrasrasen und ei
nen höhergelegenen, den ursprünglichen Torf
körper umfassenden, verheideten Teil getrennt. 
Dieser ist locker mit Birken und K iefern bestan

den. Randlich befinden sich auch hier alte bäuer
liche Handtorfstiche. Die Sternthaler F ilze kom
men dem ursprünglichen Zustand des Hochmoo
res am nächsten: abgesehen von verheideten 
Randzonen stellen sie ein torfmoosreiches, 
gehölzarmes, vergleichsweise wenig beeinfluß
tes Hochmoor dar.

A lle  vier Moore sind von K iefern-Birken- 
Fichtenwäldern, die ebenfalls auf Hochmoortorf 
stocken, umgeben; insbesondere in den Stern
thaler, Hochrunst- und Abgebrannten Filzen ge
hen diese Wälder in einer unterschiedlich breiten 
Übergangszone in die offeneren Moorbereiche 
über (Abb. 1).

3. Methode

Die Beobachtungen erfolgten im wesentlichen 
Anfang Mai bis Anfang Juni 1993 und von Mitte 
April bis Ende Mai 1994; sie umfaßten also die 
Zeit der Erstbrut. 1993 kontrollierten w ir die 
Hochrunst- und Sternthaler Filze sowie die öst
lichen Teile der Abgebrannten Filze. 1994 wur
den die Untersuchungen auf die Kollerfilze und 
die gesamten Abgebrannten Filze sowie auf eini
ge kleinere, verheidete Teile im Randbereich des 
ausgedehnten Hochmoorkomplexes ausgedehnt.

Die offenen, unbewaldeten Bereiche der Moore 
wurden bis zu viermal, vor allem in den Morgen- 
und Vormittagsstunden begangen. Ein Schwarz
kehlchenrevier galt als besetzt, wenn mindestens 
zweimal ein cf oder mindestens einmal ein füt
terndes oder warnendes Paar gesehen wurde (vgl. 
M ildenberger  1950, F rankevoort &  H ubatsch  

1966). Die Beobachtung futtertragender oder 
warnender Vögel werteten w ir gleichzeitig als 
Brutnachweise (Brutpaare).
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4. Ergebnisse
4.1 B e s t a n d

In den Hochrunstfilzen stellten wir 1993 
12-13 Schwarzkehlchenreviere fest, davon 
waren 10 von Brutpaaren besetzt. Im östli
chen Teil der Abgebrannten Filze siedelten 
1 Paar und 2 c f, bei denen es unklar blieb, ob 
sie verpaart waren; in den Sternthaler Fil
zen gab es 1993 keine Schwarzkehlchen.

1994 brüteten im gesamten Gebiet wenig
stens 17 Paare: in den Hochrunstfilzen zähl
ten wir 10 Brutpaare und 1-2 Reviere, die 
vermutlich nur von cf besetzt waren; in den

Abgebrannten Filzen 6 Brutpaare -  davon 
3 Paare auf dem auch 1993 kontrollierten 
Teil -  und in den Sternthaler Filzen 1 Brut
paar. Die Kollerfilze waren nicht von 
Schwarzkehlchen besiedelt (Abb. 1).

4.2 H a b i t a t

Die Struktur der Schwarzkehlchen
reviere ist in allen drei Mooren sehr ähnlich: 
es handelt sich um teils trockene, teils 
feuchte Moorheiden mit spärlichem, niedri
gem Baumbestand.
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Abb. 1:
Verteilung der Schwarzkehlchenreviere (• ) im Untersuchungsgebiet 1994 -  Distribution of 

Stonechats' territories (•) in the study area 1994.
A = Abgebrannte Filze, H = Hochrunstfilze, K  = Kollerfilze, S = Sternthaler Filze.

Die vorherrschende Pflanzenart ist Call- 
una vulgaris; diese Heidekrautbestände 
sind von ombrotraphenten Pflanzen, d.h. 
typischen Hochmoorpflanzenarten, durch
setzt, v.a. von Rosmarinheide Andromeda 
polifolia, Weißem Schnabelried Rhyncho- 
spora alba, Scheiden-Wollgras Eriophorum 
vaginatum, Moosbeere Vaccinium oxy- 
coccus, Torf- und Laubmoosen, Flechten; 
stellenweise sind neben dem Heidekraut 
auch andere Zwergsträucher (Rauschbeere 
Vaccinium uliginosum, Preiselbeere V. 
vitis-idaea und Heidelbeere V. myrtillus) 
am Aufbau der Krautschicht beteiligt; fast 
immer sind einzelne Pfeifengraspflanzen 
(Molinia caerulea) in den Heidefläche ent
halten. Torf steht nur in sehr geringem Aus
maß offen an der Bodenoberfläche an, ins
besondere an jüngeren Handtorfstichen, an 
Gräben, in überalterten, teilweise abge

storbenen Heidekrautbeständen und an den 
wenigen, flachen Schlenken. K a u l e  (1973) 
bezeichnet dieser Vegetation der degradier
ten Hochmoorflächen im Untersuchungs
gebiet als „Hochmoor-Flechtenheide“

Eine andere Terminologie wählen P f a -  

d e n h a u e r  et al. (1990) für die sehr ähnlich 
aufgebauten Hochmoorheiden in den 
Kendlmühlfilzen: sie sprechen von „feuch
ten“ und „trockenen Hochmoor-Zwerg
strauchheiden“ , die sich durch das Auftre
ten bzw. Fehlen der charakteristischen, 
ombrotraphenten Hochmoorpflanzenarten 
unterscheiden; nach unserer Einschätzung 
kommen beide Ausprägungen in den 
Hochrunst- und Abgebrannten Filzen vor 
und sind häufig eng miteinander verzahnt. 
Daneben unterscheiden P f a d e n h a u e r  et al. 
(1990) noch die „Hochmoor-Grasheiden“ , 
in denen insbesondere Pfeifengras in höhe
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rer Deckung auftritt als Heidekraut. Dem 
Typ dieser Grasheiden entsprechen am ehe
sten Bereiche am Ostrand der Hoch- 
runstfilze und im Westteil der Abgebrann
ten Filze. Hier ist die Abtorfung offenbar 
soweit fortgeschritten, daß sich der Einfluß 
mineralischen Grundwassers bemerkbar 
macht und dem Pfeifengras das Eindringen 
erlaubt; stellenweise verbuschen diese Be
reiche auch mit Faulbaum Frangula alnus. 
Auch derartige Grasheiden können Teile 
von Schwarzkehlchenrevieren sein.

Der Gehölzanteil in den Schwarzkehl
chenrevieren variiert von sehr gering, bei
spielsweise in den zentralen Teilen der 
Hochrunstfilze, bis gering. Zumindestens 
randlich sind aber i. d. R. Gehölze vorhan
den, in unserem Untersuchungsgebiet im 
wesentlichen Waldkiefer Pinus sylvestris, 
Moor- und Hänge-Birke Betula pubescens, 
B. pendula, Latsche Pinus mugo und Fichte 
Picea abies. Im subjektiven Eindruck er
scheint der Gehölzanteil stellenweise sogar 
relativ hoch, beispielsweise im Übergangs
bereich von randlichen Moorwäldern zu 
den offenen Hochmoorheideflächen, doch 
beträgt der Deckungsgrad der Gehölze (im 
pflanzensoziologischen Sinn) auch dann 
nicht mehr als schätzungsweise 20 %. In den 
Hochrunstfilzen ist der Anteil hoher (bis 
ca. 10 m ) Bäume in den Randzonen relativ 
hoch; niedrige Bäume treten hier nicht so 
sehr in Erscheinung, so daß der Eindruck 
eines über weite Strecken baumlosen Moo
res entsteht. Die Hochmoorheiden in den

Abgebrannten Filzen dagegen sind locker 
mit niedrigen, i.d.R. < 2 m hohen Wald
kiefern, Moorbirken und Latschen bewach
sen; die Grasheiden sind außer in den Rand
zonen weitgehend gehölzfrei.

4.3 S i e d l u n g s d i c h t e

Für die Ermittlung der Siedlungsdichte auf 
größeren Hochmoorflächen können die 
Schwarzkehlchenbestände in den Abge
brannten und den Hochrunstfilzen heran
gezogen werden. Die Grenzen der von uns 
besiedelbar eingestuften Gebiete stellen 
der Übergangsbereich der Moorheide zum 
Wald mit dichtem Baumbestand dar; für die 
Abgrenzung wurden Luftbilder zu Hilfe 
genommen. Nicht besiedelbare Teilflächen 
wie dichtere Baumbestände, Wasserflä
chen, gehölzfreie Bereiche wurden nicht 
ausgegrenzt, so daß die ermittelten Sied
lungsdichtewerte sicherlich etwas niedri
ger liegen als die wirkliche Siedlungs
dichte.

Hochrunstfilze: die besiedelbare, zusam
menhängende Heidefläche umfaßt ca. 100 
ha; die Siedlungsdichte betrug somit 1993 
wie 1994 1,0 Brutpaare/10 ha; unter Einbe
ziehung der einzelnen cf liegt die Dichte bei 
1,2-1,3 Reviere/10 ha 1993 bzw. bei 1,1-1,2 
Rev./lO ha 1994.

Abgebrannte Filze: bei ca. 60 ha Heide
flächen betrug die Siedlungsdichte 1994 ca.
1,0 BP/10 ha.

5. Diskussion

Mit wenigstens 17 Brutpaaren im Jahr 
1994 beherbergen die Hochmoore südwest
lich von Rosenheim eines der größten 
Schwarzkehlchenvorkommen in Bayern. 
Als beste Zeit für die Erfassung erwies sich 
der Zeitraum Mitte bis Ende Mai, in der die 
Jungen bereits relativ groß sind und die 
Eltern bei Annäherung warnen bzw. durch 
ständige Futtersuche relativ auffällig sind.

Während der Bebrütungsphase hingegen 
entziehen sich nicht nur die Weibchen weit
gehend der Beobachtung, sondern auch die 
Männchen können sich so unauffällig ver
halten, daß sie trotz der guten Übersicht
lichkeit des Geländes nicht entdeckt wer
den (vgl. F r a n k e v o o r t  &  H u b a t s c h  1966).

Die Siedlungsdichte in den beiden größ
ten Moorheiden im Untersuchungsgebiet
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liegt mit 1,0 BP/lOha (1,1-1,3 Rev./lO ha, 
vgl. 4.3) höher als die meisten der in 
norddeutschen bzw. atlantisch geprägten 
Hochmoor- und Heidelandschaften gefun
denen Siedlungsdichten von Schwarz
kehlchen (i.d.R. 0,3 - 0,9 BP/10 ha, Extrem
wert 5 BP/10 ha; G lutz & Bauer 1988). Im 
Untersuchungsgebiet sind sogar noch et
was höhere Dichten vorstellbar, da in bei
den Jahren nur etwa 8 0 % der engeren Brut
reviere in etwa übereinstimmten; größere 
Teilbereiche, die durchaus in der Größen
ordnung der rechnerisch ermittelbaren 
Reviergröße liegen und 1993 besiedelt wa
ren, blieben beispielsweise 1994 unbesetzt 
und umgekehrt.

Gemeinsames Merkmal der Schwarz
kehlchenreviere im Untersuchungsgebiet 
sind feuchte und trockene Heideflächen 
auf den ehemaligen Hochmoorweiten, die 
durch vielfach hochwüchsige Zwerg- 
sträucher, überwachsene Torfwände, -bö- 
schungen oder Gräben und meist niedrige 
Einzelbäume strukturiert sind. Obwohl die 
Hochmoorheiden auf den ersten Blick rela
tiv gleichförmig erscheinen, ist ihre Boden
oberfläche aufgrund dieser Elemente hete
rogen. Die Bedeutung eines mannigfaltigen 
Bodenreliefs in Schwarzkehlchenhabitaten 
wird von verschiedenen Autoren hervorge
hoben (z. B. Frankevoort & H ubatsch 1966) 
und ist möglicherweise ausschlaggebend 
dafür, daß Schwarzkehlchen in Mittel- und 
Westeuropa auf den ersten Blick so unter
schiedliche Habitate wie extensiv genutzte 
Wiesen und Weiden (z. B. Flinks & Pfeifer 
1993), Heiden und Moore sowie ruderale 
Standorte und Brachland besiedeln können 
(z. B. M ildenberger 1950, Frankevoort & 
H ubatsch 1966).

Vielleicht hilft dies auch mit zu erklären, 
weshalb die Moore im Untersuchungsgebiet 
nicht gleichmäßig besiedelt sind; beispiels
weise befand sich in den Sternthaler Filzen 
seit Beginn der Beobachtungen im Jahr 
1989 in vier von den sechs Jahren das je
weils einzige Schwarkehlchenrevier im

trockensten, nordöstlichen Teil der Filze 
( N it s c h e  unveröff.); die zentralen und südli
chen Teile sind feuchter, der Anteil an 
Heidekraut und anderen Zwergsträuchern 
deshalb geringer bzw. ihr Wuchs niedriger 
und damit das Bodenrelief einheitlicher als 
in den beiden anderen Mooren. Die Koller
filze fallen als völlig zerstörtes Moor als 
Schwarzkehlchenlebensräume vollkom
men aus. Andere Flächen im Unter
suchungsgebiet, die als Schwarzkehlchen
habitate geeignet erscheinen, sind jedoch 
gleichfalls nicht besiedelt, so daß sie aus 
anderen Gründen suboptimal sind oder 
möglicherweise die Besiedlung des Moor
komplexes im Zuge der Bestandszunahme 
in Südbayern ( S c h e u e r l e in  &  N it s c h e  1994) 
noch nicht abgeschlossen ist.

Hochmoor- und Heidelandschaften wer
den zwar von M il d e n b e r g e r  (1950) als die 
ursprünglichen Habitate des Schwarz
kehlchens angesehen, doch stellen baum
arme Heiden in Mitteleuropa in aller Regel 
anthropogen entstandene Lebensräume dar 
und kommen nur in Dünen und an Hoch
moorrändern natürlicherweise vor (E l l e n 

b e r g  1978). Auch bei den Hochmoorheiden 
handelt es sich um stark anthropogen be
einflußte, durch Entwässerung bzw. Ab- 
torfung entstandene Lebensräume; dies gilt 
nicht nur für die Moore südwestlich von 
Rosenheim, sondern auch für andere Hoch
moore im bayerischen Alpenvorland, bei
spielsweise die Kendlmühlfilzen, wo 
Schwarzkehlchen in den gleichen Habi
taten Vorkommen wie im Untersuchungs
gebiet (eig. Beob.). Ob weitgehend intakte, 
d.h. wachsende oder zumindest in Stag
nation befindliche Hochmoore geeignete 
Lebensräume für Schwarzkehlchen dar
stellen, erscheint angesichts der Verhält
nisse in den Sternthaler Filzen fraglich.

Ornithologisch gesehen handelt es sich 
bei den ausgedehnten Hochmoorheiden um 
hochwertige Lebensräume. Charaktervogel 
neben dem Schwarzkehlchen ist der 
Wiesenpieper, der in den zentralen Berei
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chen der Moore sogar in noch höherer Dich
te siedelt (die Dichte betrug 1994 in den 
Hochrunstfilzen ca. 2,5 Paare/10 ha, in den 
Abgebrannten Filzen ca.1,5 Paare/10 ha). 
Die Erhaltung des jetzigen Zustandes in 
den Mooren erscheint einfach; in größeren 
Zeitabständen, schätzungsweise 10-15 
Jahre, müssen lediglich die aufkommenden, 
relativ langsam wachsenden Gehölze ent
fernt werden. Dies erfolgte in den Hoch
runstfilzen bereits (s. 2.) und wäre in Kürze 
in den Abgebrannten Filzen erforderlich. 
Aus der Sicht des Hochmoorschutzes ist die 
bloße Aufrechterhaltung des heideartigen 
Zustandes allerdings nicht ideal. Re- 
naturierungsmaßnahmen durch Wieder
vernässung der teilabgetorften Mulden wä
ren dringend erforderlich, um Baum
wachstum zu verhindern und zumindest lo

kal Moorwachstum zu initiieren, das im 
Laufe der Zeit dann auf das übrige Moor 
übergreifen kann; dies erfordert zwar lange 
Zeiträume und macht auch eine gelegentli
che Entfernung der aufkommenden Gehöl
ze in den trockeneren Bereichen notwendig; 
wie die natürliche Entwicklung in abfluß
losen, ehemaligen Torfstichen im Unter
suchungsgebiet jedoch zeigt, hat dieser 
Prozeß bereits an mehreren Stellen einge
setzt. Das Schließen der zahlreichen klei
nen und großen Entwässerungsgräben 
könnte ihn beträchtlich beschleunigen. 
Schwarzkehlchen dürfen dann allerdings 
nicht mehr als Bewertungskriterium für 
Moorbiozönosen herangezogen werden, da 
sie vermutlich mit zunehmender Renatu- 
rierung der Hochmoore verschwinden wür
den.

Zusammenfassung

In einem ausgedehnten Hochmoorkomplex 
südwestlich von Rosenheim im oberbayerischen 
Alpenvorland wurde 1993 der Brutbestand an 
Schwarzkehlchen teilweise, 1994 vollständig er
faßt. 1994 brüteten mindestens 17 Paare in dem 
Gebiet. D ie Lebensräume sind ausgedehnte, 
gehölzarme, feuchte und trockene Heideflächen 
auf den Hochmooren, die vorentwässert und zum 
Teil abgetorft sind. Flächen, in denen industriell 
Torf abgebaut w ird und deren Randbereiche sind

nicht besiedelt. Dominierende Pflanzenarten 
sind Calluna vulgaris, Androm eda polifolia, 
Rhynchospora alba, Molinia caerulea, Vacci
nium oxycoccus, V. uliginosum, V. vitis idaea, 
V. myrtillus sowie Sphagnum  spec. Die Reviere 
sind i.d.R. zusätzlich durch einzelne, niedrige 
Bäume, Gräben, Böschungen, Torfstiche u.ä. 
gekennzeichnet. Die Siedlungsdichte auf den 
Hochmoorheiden beträgt etwa 1,0 Brutpaare/ 
10 ha.

Summary

H a b i t a t  a n d  P o p u l a t i o n  d e n s i t y  o f  t h e  S t o n e c h a t  
S a x i c o l a  t o r q u a t a  i n  a M o o r C o m p l e x  i n  U p p e r  B a v a r i a

We examined the breeding population of 
Stonechats in a moor complex southwest of Ro
senheim at the foot of the Bavarian Alps. In 1994 
at least 17 pairs where breeding. Their habitats 
consist of extensive wet and dry heathland in the 
moor complex w ith sparse trees and bushes. The
se areas are drained and in parts peat has been 
cut there. There are no Stonechats in parts of the 
moor in which peat is cut industrially. The

dominant plants on the heathland are Calluna 
vulgaris, Androm eda polifolia, Rhynchospora 
alba, Molinia caerulea, Vaccinium oxycoccus, 
V. uliginosum, V. vitis idaea, V. myi'tillus and 
Sphagnum  spec. In addition, the Stone- 
chats'territories are usually characterised by 
single, low  trees, ditches, banks, peat-cuts and 
other similar things. The population density on 
the heathland is about 1.0 pairs/10 ha.
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